
Montag, 27. Juli 2020 25

Die Fähre kennt jeder. „Mer
fahr’n nom Königsforst/mit
Kind un Kejel/de Bott’ram
injepack’/wiedeWandervö-
jel“ war früher– heute fährt
manmitdemRädchen indie
Natur, am Rhein entlang.
Oder mit dem Rollbrett.
Odermit den Inlinern. Oder
geht am Nordic-Walking-
Stock.Egal.Hauptsache, am
Rheinlang.Unddannlandet
man zwangsläufig irgend-
wann bei der Fähre. Rhein-
kilometer 677. Kurz bevor
Köln aufhört, wennman aus
derStadtkommt.Dienächs-
te Brücke kommt erst in
Bonn – zu weit. Und durch
die Raffinerien ist eh nicht
schön, zumalmandaneuer-
dings wieder feuchte Füße
bekommen könnte, wegen
der ganzen Benzinseen und
so. Also setzt man über,
fährt mit Fährmann Heiko
Dietrich auf der Krokolino
nachZündorf,womananei-
nem „Freizeitinsel Groov“
getauften Altrheinarm lan-
det und rechtschaffen be-
spaßtwird:Tretboote,Mini-
golf, Freibad, Ausflugsloka-
le. Alles super. Man könnte
aber auch rechts abbiegen:
Wanderer, dann kommst du
nachWeiß.

Angefangen hat Weiß
schon ein ganzes Stück vor-
her. Direkt hinter den Cam-
pingplätzen in Rodenkir-
chen, wo der Weißer Bogen
beginnt. Der ist schuld, dass
derRhein inWeißundSürth
quasi nachOsten fließt. Au-
ßer bei Hochwasser, dann
ignoriertderStromdasLand
und kürzt ab direkt nach
Norden. Das kommt der Na-
tur zugute, die hier reich-
haltig, aber nicht unberührt
ist.Wälder,Wiesen und Fel-
der teilen sich die Flächen
und malen herrliche Bilder:
buntes Herbstlaub über
mannshohem Unkraut, ro-
ter Klatschmohn im noch
grünen Weizen, satte Pus-
teblumenwiesen, die eine
Illusion von Schnee im
Frühling zaubern, gelbe
Rapsfelder unter blauem
Himmel, zwei Stuten auf ei-
ner verschneiten Pferde-
koppel imWinter. Für Städ-
ter und ihre Kinder, die den

Uferweg landeinwärts ver-
lassen, mutiert der Bogen
zum Abenteuerland – wenn
man sich drauf einlässt.
Dann findet man spielend
ins Tal der weißen
Schnecken, zum See der fie-
sen Kröten, zum Tipi der
Wanderindianer oder in die
Muschelbucht – und der
große Kra-Kra am Himmel
erzählt dir bestimmt eine
Geschichte. „Pirate! Wild
und frei – dreimol Kölle
Ahoi!“

Kleine und große Jungs
können aber auch in die fas-
zinierende Welt der Land-

maschinen eintauchen:
Traktoren, Mähdrescher,
Rübenroder, Ballenpresse,
Maishäcksler.Wintergerste,
RapsundWeizensindschon
geerntet dieses Jahr, aber
der Mais steht noch eine
Weile und bis die Zucker-
rüben aus dem Boden kom-
men, ist es Herbst. Auch das
Tiroler Grauvieh steht noch
auf den saftigenAuen, denn
der Almabtrieb ist erst im
Oktober. Ja, sowas gibt es in
Weiß, auch wenn die Alm
quasi ebenerdig liegt: Dann
werden die geschmückten
Kühe begleitet von Frauen
in Dirndln, Pferden, Kut-
schen und einer großen Pa-
rade aus historischen Trek-
kern und Unimogs nach
Hause geholt. Wenn die
Menschen dann zwei Tage
ein Fest feiern in der Reit-

halle vom Lorbachhof, bei
zünftigerMusiundganzviel
Bier, werden die Kühe wie-
derhintenrumaufdieWiese
gebracht. Letztes Jahr hat es
dann nachts eine ordentli-
che Keilerei gegeben. Das
soll fast wie früher gewesen
sein, erzählen die, die hier
vor 40 Jahren aufgewachsen
sind und reiben sich ver-
stohlen die Handknöchel,
alsWeiß noch kleinwar und
keine Schlafgemeinde, und
dieRivalitätzudenSürthern
groß, aber das ist eine ganz
andere Geschichte.

In diesem sonst extrem
friedlichen Stadtteil finden
Mädels ihr Glück auf den
beiden Reiterhöfen, die
gleich oberhalb des Fähran-
legerszu findensind.
Am Pflasterhof,
einst ritterli-
cher Lehnsitz
des Erzbi-
schofs von

Köln, bietet derVerein Reit-
Therapie-Zentrum Weißer
Bogen therapeutisches Rei-
ten – damit kann man zwar
keine Krankheiten heilen,
aber körperliche und seeli-
sche Wunder bewirken.
Landwirt Georg Rottscheid
bietet zudem Blühpaten-
schaften für Wildblumen-
wiesen.

Jetzt sind wir schon fast
mittendrin im Stadtteil
Weiß, über den es bei Wiki-
pedia heißt: „Die erste ver-
lässlichehistorischeErwäh-
nung des Ortes erfolgte im
Jahre 1130. 1238 vermachte
Bertolfus seinem Stift eine
bestimmte Menge Wein zu
Wise bei Soride (Weiß bei
Sürth). Der Name ist alt-
hochdeutschen Ursprungs
und bedeutet so viel wie
„Wiese“.“ Dä, wer hätte das
gedacht!DieWiesenwerden
imOrt immerweniger.Hans
und Sophie Altenhoven, die
die letzten Milchbauern im
Kölner Süden waren, haben

schon 2004 ihren Be-
trieb eingestellt,
dieWeidensind
längst mit
Reihenhäu-
sern bebaut:

Eintauchen
in dieWelt
der Landmaschinen

Weiß wird bunter. Und grö-
ßer – über 6000 Einwohner
hat der Stadtteilmittlerwei-
le. Neue Menschen, vor al-
lemFamilienkommen,viele
Geschäfte gehen. Den größ-
ten Laden hat der Bestatter,
in der Sparkasse ist ein Yo-
ga-Studio und der Metzger
hat sich nach Rodenkirchen
vergrößert. Dafür gibt es ei-
nen Gitarrenbauer, einen

BioladenundeinenfürHun-
defutter. Torwartlegende
Toni Schumacher schwärmt
von Elio Spatolas Pizza im
„Dall’italia“ und Rechtsau-
ßen Karl-Heinz Thielen,
erster Bundesliga-Meister
1964 mit dem FC, trinkt sei-
nen Espresso im Eiscafé
„Marano“ von Nino Amore.
Immer für einWeißer Anek-
dötchen gut ist Hannelore
Bussard in ihrem Obst- und
Gemüselädchen. Und Bä-
cker Rainer Lippe backt die
bestenCroissants imSüden.
Angeblich schickt eine be-
tuchte Hahnwalderin jeden
morgeneinTaxi, umsich ei-
nes bringen zu lassen. Noch
so eine Geschichte…

Sehenswert ist auf jeden
Fall die St.-Georgs-Kapelle,
die urkundlich erstmals
1433 erwähnt wurde. Allein
für die Wandmalereien von
Elmar Hillebrand und Theo
Heiermann lohnt sich der
Besuch. Vor der Tür lädt ein
Platz mit bronzener Schild-
kröte zumBoule spielenun-
ter Bäumen. Ein Stückchen
weiter steht das frühere
Wohnhaus des berühmten
ArchitektenGottfriedBöhm
–aberweil es sichhinter der
Kirche und viel Grün ver-
steckt, kann man kaum et-
was davon sehen. Schade.

Sehenswerte
Wandmalereien im
Weißer Kapellchen

AuchmiteinigenTagenAbstand
können Sebastian Köppe (29)
undLorenzKohler (31) ihrGlück
noch immer nicht richtig fassen.
Denn als die beiden Kölner am
Donnerstagmorgen in Bicken-
dorf auf die Straße gingen, sah
alles noch ganz anders aus: Ihr
orangefarbenerVW-Buswar wie
vom Erdboden verschluckt. Da-
bei ist sich Kohler sicher: „Ich
hab’ den dort abgestellt.“ Aber
der Bulli ist weg.

„Für unswar das eine richtige
Katastrophe“, sagt Köppe. Denn
die beiden Freunde, die als Ar-
chitekt und Handwerker zusam-
men als Selbstständige Holz-
konzepte entwerfen und bauen,
nutzen denVW-Bus auch als Ar-
beitsauto, weshalb viele Werk-
zeuge und Maschinen im Auto
verstautwaren.EinAnrufbeider
Polizei hilft zunächst nicht wei-
ter. So bleibt nur eins: selber su-
chen.KohlerposteteinenAufruf
mit Bildern desAutos auf seinen
Social-Media-Profilen und in
verschiedenen VW-Bus-Grup-
pen. Zudem loben die beiden
1000 Euro Finderlohn aus.

Während all das amDonners-
tag inKöln passiert, schraubt Si-
mon Ferber nichtsahnend in ei-
ner Düsseldorfer Tiefgarage an
seinem eigenen VW-Bus. Doch
dem 28-Jährigen fehlt Dicht-
masse,weshalb ermit demFahr-
rad zum nahe gelegenen Kfz-
Fachladen fährt. Auf dem Weg
dorthin kommt er an einem auf-
fälligen, orangefarbenen Bulli
vorbei. „Weil ich selbst einen
Bulli habe, schaue ich da schon

mal genauerhin“, erklärt Ferber.
So klickt er sich durch die sozia-
len Netzwerke. Dabei stößt er
auf den Kölner Hilferuf und
stutzt. „Der steht hier doch um
die Ecke“, denkt er sich und kon-
taktiert die beiden Kölner.

Ferber fährt noch einmal zum
gesuchten Bulli, vergleicht dort
das Kennzeichen am Auto mit
den Bildern im Aufruf und ruft
die Polizei. Gleichzeitigmachen
sich Köppe und Kohler auf den
WegnachDüsseldorf.Und:Es ist
tatsächlich der gestohlene Bus.
Die Polizei lässt den Wagen ab-
schleppen und zur Spurensiche-
rung bringen.

UndderFinderlohn?„Denha-
ben wir Simon bereits überwie-
sen“, soKöppe.Unddamitall das
sich nicht noch einmal wieder-
holt, haben die beiden vorge-
sorgt: „Parkkralle und Lenkrad-
sperre sind bestellt. Ein GPS-
Tracker kommt auch noch rein.“

Bulli-Fan wird auf den
auffälligenWagen
aufmerksam

Almabtrieb im
Abenteuerland
Das Dorf Weiß ist heute ein beliebter
Vorstadtschlafort – das klingt langweilig,
ist es aber nicht. Die Natur ist vielfältig,
der Erholungsfaktor groß

Gestohlener
Bulli wieder
aufgetaucht
Erfolgreiche Suche in
sozialen Netzwerken –
Düsseldorfer Finder


